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Seit es den modernen Menschen (Homo sa­
piens) gibt, hat dieser seine Toten in pietät­
voller oder doch wenigstens in zumeist re­
glementierter Weise bestattet. Bereits für den 
Neandertaler (Homo neanderthalensis) wer­
den entsprechende Bräuche angenommen.1

Seit dem Beginn der Jungsteinzeit, die in 
Mitteleuropa mit der Bandkeramischen Kul­
tur um 5.500 v.Chr. einsetzt, haben sich die 
Bestattungssitten vielfach gewandelt. Beson­
ders häufig traten in diesem Abschnitt der 
Vorgeschichte Hockerbestattungen auf, das 
heißt, die Toten wurden auf der Seite liegend 
mit angezogenen Armen und Beinen in einer 
Art Schlafhaltung beerdigt. Aber auch die ge­
streckte Rückenlage wurde zum Teil prakti­
ziert, beispielsweise in der mittelneolithischen 
,Hinkelstein-Kultur‘.2 Einen besonderen Stel­
lenwert schien das Bestattungswesen in der 
auch als Kupferzeit bezeichneten letzten 
Phase der Jungsteinzeit gehabt zu haben: Die 
allem Anschein nach gleichzeitig und neben­
einander auftretenden Kulturen mit Schnur­
keramik sowie die sog.,Glockenbecherkultur‘ 
wiesen einen geradezu antithetischen Grab­
brauch auf: In ersterer wurde in Ost-West 
bzw. West-Ost-Ausrichtung, in letzterer hin­
gegen in Nord-Süd bzw. Süd-Nord- 
Ausrichtung bestattet, jeweils nach Ge­
schlecht unterschieden.3 Bei all diesen Unter­
schieden gab es jedoch stets einen gemeinsa­
men Nenner: Die Toten wurden in mehr oder 
weniger unmittelbarer Nähe zueinander be­
graben, ähnlich den heutigen Friedhöfen. Grä­
ber, die außerhalb solcher Bereiche liegen 
(beispielsweise innerhalb von Siedlungen) 
oder von den für die jeweils zugehörige Kul­
tur vorherrschenden Bestattungssitten abwei­
chen, werden daher als „Sonderbestattungen“ 
bezeichnet.

In der Bandkeramik war das Bestattungsri­
tual für Männer und Frauen größtenteils ein­
heitlich: Die meisten Toten wurden auf der 
linken Körperseite liegend beigesetzt, mit 

dem Kopf im Osten und den Füßen im We­
sten, der Blick war somit nach Süden gerich­
tet. Allerdings existierten durchaus auch zahl­
reiche lokale Variationen.4 Lediglich die Bei­
gaben unterschieden sich bei den Geschlech­
tern: Männer erhielten vor allem Waffen oder 
Werkzeuge, Frauen eher Schmuck oder 
„Haushaltsgegenstände“ wie zum Beispiel 
Mahlsteine. Daneben bekamen beide Ge­
schlechter Gefäße und/oder Feuersteingeräte 
mitgegeben.5 Diese Tradition belegt, daß die 
Menschen damals eine wie auch immer gear­
tete Vorstellung von einem Leben nach dem 
Tod gehabt haben müssen. Deren tatsächli­
ches Aussehen jedoch entzieht sich unserer 
heutigen Kenntnis.

Das gilt um so mehr, wenn die Bestattungen 
wie im vorliegenden Fall der beiden Gräber 
aus der bandkeramischen Siedlung von 
Schwanfeld anscheinend Teil eines komple­
xen Rituals gewesen sind.6 Allerdings können 
diese Vorgänge nicht Thema des vorliegenden 
Beitrags sein, der sich rein auf die Anthropo­
logie beziehen soll, um die entsprechenden 
Ergebnisse der vergangenen Jahre zusam­
menzufassen. Für beide Skelette gilt, daß ihre 
Knochen gut erhalten und weitgehend voll­
ständig überliefert sind, so daß repräsenta­
tive Aussagen zu Alter, Geschlecht und Kör­
perhöhe sowie zu Krankheitserscheinungen 
möglich sind.

Das erste Skelett aus Schwanfeld ist das 
eines Mannes, der im Bereich der westlichen 
Längsgrube von Haus 16 aufgefunden wurde 
(Abb. 1). Die anthropologische Bearbeitung 
von Karl-Georg Beck ergab ein Alter von 23 
bis 25 Jahren.7 Beigesetzt wurde der Mann, 
abgesehen von seiner Position außerhalb eines 
Gräberfeldes, nach den zu jener Zeit herr­
schenden Sitten, also als linker Hocker mit 
dem Kopf im Osten und Blick nach Süden. Im 
Grab fanden sich eine Dechselklinge aus Am- 
phibolit sowie fünf Pfeilspitzen aus Feuer­
stein (Abb. 2).
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Abb. 1 : Lage der Gräber auf dem Siedlungsplatz von Schwan­
feld. Aus: Lüning: Gründergrab (wie Anm. 6), S. 13, Abb. 1.

Es darf davon ausgegangen werden, daß all 
diese ursprünglich in Holz geschäftet waren, 
das inzwischen restlos vergangen ist. Diese 
Bewaffnung wurde als Ausrüstung eines „Jä- 
gers/Kriegers“ interpretiert, um einen - eben­
falls inzwischen vergangenen - Bogen sowie 
einen Köcher ergänzt8 und entsprechend für 
die Ausstellung im Bandkeramik-Museum 
Schwanfeld rekonstruiert (Abb. 3).

Der Mann war zu Lebzeiten etwa 163 cm9 
bzw. 159 cm10 groß, auffällig ist jedoch seine 
besondere Grazilität, die bereits von Beck 
festgestellt wurde.11 Diese bedingt auch, daß 
trotz einiger eher weiblicher Merkmale an 
Schädel und Becken das Skelett insgesamt 
als männlich zu bestimmen ist. Dieser Ein­
druck bestätigte sich bei einer erneuten Bear­
beitung des Skeletts durch die Autorin. Die ur­
sprünglich von Beck angegebene Alters­
schätzung konnte hingegen nicht bestätigt 

werden, vielmehr erscheint 
ein etwas höheres Alter von 
ca. 28 bis 33 Jahren plausi­
bel.

An krankhaften Verände­
rungen konnten durch Beck 
lediglich Karies an einem 
Backenzahn des linken Un­
terkiefers sowie Schmorl’ 
sehe Knorpelknötchen fest­
gestellt werden. Hierbei han­
delt es sich um Veränderun­
gen der Wirbelkörper, die 
von leichten Einbrüchen der 
Bandscheiben verursacht 
werden und im Jugendalter 
entstehen. Sie können als 
Hinweise auf körperliche Be­
lastungen gewertet werden. 
Beide Befunde konnten bei 
der Neubearbeitung nicht ve­
rifiziert werden, da die be­
treffenden Stellen aufgrund 
der Montage des Skeletts in 
der Ausstellung des Archäo­
logischen Museums Bad Kö­
nigshofen nicht zugänglich 
waren. Allerdings konnte am 
rechten Oberschenkelkno­
chen eine kleinräumige hell­
graue Auflagerung erkannt 
werden, die auf ein entzünd­

liches Geschehen im Bereich des dort liegen­
den Gewebes schließen läßt.

Alle hier genannten Erkrankungen sind für 
vor- und frühgeschichtliche Skelette kein un­
gewöhnlicher Befund. Das gilt auch für das 
insgesamt eher „gesunde“ Aussehen des Ske­
letts: Da sich die meisten Krankheiten nicht 
auf die Struktur der Knochen auswirken, kann 
nur ein geringer Prozentsatz an Erkrankungen 
im Nachhinein am Skelett diagnostiziert wer­
den. Hinzu kommt, daß eine Krankheit über 
einen gewissen Zeitraum hinweg bestehen 
(also auch überlebt werden) muß, bevor sie 
sich am Knochen manifestieren kann. Bei ei­
ner schweren (und somit damals meist tödli­
chen) Krankheit ist dies jedoch nicht gegeben. 
Dies führt dazu, daß für die meisten vorge­
schichtlichen Skelette die Frage nach der To­
desursache nicht beantwortet werden kann.

416



Abb. 2: Grab 1 : Lage des Männerskeletts in situ und Rekonstruktionszeichnung.
Aus: Lüning: Gründergrab (wie Anm. 6), S. 24, Abb. 4.

Eine der Ausnahmen findet sich mögli­
cherweise in dem zweiten Individuum aus 
Schwanfeld. In der Längsgrube des Hauses 19 
fand sich das Skelett eines etwa 6jährigen 
Kindes (Abb. 1). Aufgrund des charakteristi­
schen Musters des Zahndurchbruchs läßt sich 
in diesem Fall das Alter relativ präzise ein­
grenzen. Das Geschlecht hingegen ist bei Kin­
dern nur schwer zu bestimmen, da die meisten 
Merkmale erst im Laufe der Pubertät ihre 
charakteristische Ausprägung erhalten. Im 
vorliegenden Fall weist das Kind jedoch eine 
so markante Kinnregion auf. daß eine Inter­
pretation als männlich plausibel erscheint.12 
Die Beigaben sind in diesem Fall nicht ganz 
so eindeutig mit dem Geschlecht verbunden, 

was jedoch durch das Alter des Bestatteten be­
dingt sein dürfte: Ein Mahlsteinfragment, 
zwei zylindrische Knochenperlen und eine 
Steinperle wurden ihm mitgegeben. In der 
linken Hocklage und der Ost-West-Aus­
richtung entspricht auch dieses Grab ganz 
dem bandkeramischen Ritus. Die in der Aus­
stellung gewählte Form der Beisetzung in ei­
nem Baumsarg (Abb. 4) läßt sich zwar durch 
den Grabungsbefund nicht belegen, trat im 
Kulturraum der Bandkeramik jedoch durch­
aus auf.

Auffällig sind in diesem Fall dagegen die 
Befunde, die bei der Nachuntersuchung durch 
Stefan Flohr und Michael Schultz 2011 erho-
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Abb. 3: Grab 1 : Rekonstruktion der Männerbestattung im Bandkera­
mik-Museum, Schwanfeld. Photo: Heinz Peks, Schwanfeld.

ben werden konnten: Neben einer chronischen 
Entzündung des linken Mittelohrs fanden sich 
Spuren eines vermutlichen Vitamin-C- 
Mangels am Skelett des Jungen. Dieser wird 
bei Erwachsenen als Skorbut, bei Kindern 
hingegen nach den Erstbeschreibern ,Möller- 
Barlow-Krankheit4 genannt.13 Vitamin C muß 
aus der Nahrung aufgenommen werden, kann 
jedoch über einen Zeitraum von etwa sechs 
Monaten im Körper gespeichert werden. Ein

Mangel führt zu einer 
Schwächung des Bin­
degewebes, durch die 
es verstärkt zu Blutun­
gen kommen kann. 
Diese können bereits 
durch kleinste Trau­
men wie Kauen oder 
die Bewegung der Au­
gen verursacht wer­
den.14 In Folge der 
Blutungen können, 
wie im vorliegenden 
Fall, Auflagerungen 
oder Porositäten am 
Knochen erkannt wer­
den.15 Allerdings ist 
für die Diagnose von 
Skorbut für gewöhn­
lich eine Art „Muster“ 
von Veränderungen an 
verschiedenen Stellen 
des Skeletts charakte­
ristisch, das bei dem 
Jungen aus Schwan­
feld in dieser Form 
nicht vorgefunden 
wurde. Dies könnte 
verschiedene Ursa­
chen haben: Neben ei­
ner schwachen Aus­
prägung der Krankheit 
ist auch das genaue 
Gegenteil möglich, 
nämlich ein schneller 
und tödlicher Krank­
heitsverlauf, der keine 
weiteren Spuren am 
Knochen hinterlassen 
hat. Durch den Vit- 
amin-C-Mangel wird 
das Immunsystem ge­

schwächt, wodurch an sich eher ungefährliche 
Infektionskrankheiten tödlich enden können - 
wie beispielsweise die hier festgestellte Mit­
telohrentzündung. Diese muß nicht die To­
desursache des Jungen darstellen, sie liegt je­
doch im Bereich des Möglichen.

Neben den allgemeinen Aussagen zu Alter, 
Geschlecht, Körpergröße und Krankheitsbe­
lastungen von einzelnen Individuen kann die
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Anthropologie jedoch 
auch weiterführende 
Hinweise auf das Le­
ben der Betroffenen ge­
ben, beispielsweise 
durch genetische Ana­
lysen über ihre Ver­
wandtschaft oder durch 
Isotopenanalysen über 
ihre Ernährung oder 
Herkunft.

Abb. 4: Grab 2: Rekonstruierte Lage des Kinderskeletts im Bandkera­
mik-Museum, Schwanfeld. Photo: Heinz Peks, Schwanfeld.

Letzteres war im Fall 
der Schwanfelder Be­
stattungen von beson­
derem Interesse, so daß 
beide Skelette für die 
Auswertung der Stron­
tium-Isotope beprobt 
wurden. Strontium ist 
ein u.a. in Gesteinen 
vorkommendes Spu­
renelement mit ver­
schiedenen Isotopen. 
Gemessen wird das 
Verhältnis der beiden 
stabilen Isotopen 87Sr 
und 86Sr, das für 
bestimmte geologische 
Regionen jeweils cha­
rakteristisch ist. Das 
Strontium gelangt 
durch die Verwitterung 
des Gesteins in das 
Grundwasser und von 
dort entweder direkt 
durch das Trinkwasser 
oder indirekt über die 
Aufnahme tierischer 
und pflanzlicher Nah­
rung in den menschli­
chen Körper. Dort wird 
es zum Teil anstelle 
von Kalzium in Kno­
chen und Zähne einge­
baut und spiegelt so das 
lokale Isotopenverhält- 
nis zum Zeitpunkt ihrer 
Bildung wider.16 Dies gilt allerdings nur ein- so im Laufe der Zeit das Isotopensignal des 
geschränkt für Knochen: Aufgrund ihrer po- Bestattungsortes an. Zahnschmelz hingegen 
rösen Substanz werden diese im Erdboden ist ein sehr hartes und kompaktes Material, 
vom Regenwasser durchdrungen und nehmen hier finden nach der Bildung keinerlei Ände-
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Schwanfeld

Mineralisationsalter (Zahnschmelz) (Zahn­
schmelz)

Abb. 5: Ergebnis der Isotopenanalyse. Aus: Knipper/Price: Analysen (wie Anm. 16), S. 113, Abb. 1.

rungen der Zusammensetzung mehr statt. Der 
Zeitpunkt der Zahnbildung ist dabei zwar von 
Zahn zu Zahn verschieden - so wird bei­
spielsweise der erste bleibende Backenzahn 
im Alter von 0 bis 3 Jahren, der sog. Weis­
heitszahn hingegen frühestens zwischen dem 
10. und 14. Lebensjahr angelegt,17 manchmal 
sogar erst deutlich später. Diese Zeitpunkte 
wiederum sind jedoch bekannt und bei jedem 
Menschen ungefähr gleich. Auf diese Weise 
können Aussagen über den ungefähren Auf­
enthaltsort eines Menschen im Zeitraum der 
jeweiligen Zahnbildung getroffen werden, al­
lerdings naturgemäß nur für seine Kindheit, 
da der Weisheitszahn (sofern überhaupt vor­
handen) die letzte Zahnbildung jedes Men­
schen darstellt.

Untersucht werden neben Zähnen des zu 
erforschenden Individuums auch eine Probe 
seiner Knochen sowie nach Möglichkeit ei­
nige Tierzähne von der Fundstelle; beides 

dient als Referenz zur Feststellung der loka­
len Variationsbreite des Strontiumverhältnis­
ses. Bevorzugt werden hierbei lokal gehal­
tene Haustiere wie z.B. Schweine, die keinen 
jahreszeitlich bedingten Weidetrieben (Trans- 
humanz) unterliegen, im Gegensatz bei­
spielsweise zu Kühen.

So auch im Fall der beiden Schwanfelder 
Bestattungen: Jeweils eine Probe aus einem 
Oberschenkelknochen beider Individuen 
(Abb. 5, Punkte) sowie einige Schweinezähne 
(Sterne) bilden den lokalen Variationsbereich, 
der dem örtlichen Lößboden entspricht. Klar 
innerhalb dieses Bereiches liegt das Stronti­
umverhältnis aus dem Backenzahn (M 1) des 
Jungen (Abb. 5, oberer Balken), dieser hat 
sich also während seiner ersten drei Lebens­
jahre auf Lößboden aufgehalten. Allerdings 
kann mit der Strontiumisotopie jeweils nur ein 
bestimmter geologischer Untergrund be­
stimmt werden, niemals jedoch eine exakte 
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geographische Region. Der Junge könnte so­
mit theoretisch auch an einem anderen Ort mit 
gleichem Boden geboren worden sein, eine lo­
kale Herkunft bleibt dennoch wahrscheinlich.

Anders sieht es bei dem erwachsenen Mann 
aus. Dessen Eckzahn (Caninus), der zwischen 
dem 4. bis 5. Lebensmonat und dem 5. bis 7. 
Lebensjahr gebildet wird,18 weist ein deutlich 
abweichendes Verhältnis auf (Abb. 5, unterer 
Balken). Dieses ist typisch für eine „Region 
mit tertiärzeitlichem Vulkanismus“,19 in der 
der Mann also seine frühe Kindheit verbracht 
haben muß. Das Ergebnis der zweiten Probe 
des Mannes (Abb. 5, mittlerer Balken) stammt 
von Weisheitszahn (M 3), der wie erläutert 
erst relativ spät gebildet wird. Auffällig ist 
seine Lage knapp außerhalb des lokalen Iso- 
topenverhältnisses. Dies kann man als eine 
Art „Mischsignal“ interpretieren: Da die Ent­
wicklung eines Zahnes über mehrere Jahre 
verläuft, können sich die Signale unter­
schiedlicher geologischer Untergründe ge­
wissermaßen „vermischen“, wenn sich der 
Mensch während dieses Zeitraumes in ver­
schiedenen Lebensräumen längerfristig auf­
hält. Es ist also wahrscheinlich, daß der Mann 
zwischen seinem 12. und 18. Lebensjahr von 
einer Region mit tertiärzeitlichem Vulkanis­
mus in eine Region mit Lößboden migriert ist.

Eine Kartierung entsprechender vulkani­
scher Böden ergibt, daß solche an einigen 
Stellen im näheren und weiteren Umfeld 
Schwanfelds vorkommen. Selten sind hinge­
gen an gleicher Stelle gefundene ältestband­
keramische - also mit der Bestattung gleich­
zeitige - Siedlungen. Solche finden sich le­
diglich in der Wetterau (Vogelsberg) sowie in 
den böhmischen Mittelgebirgen.

Einen weiteren Hinweis darauf, aus welcher 
von diesen beiden Regionen der Mann stam­
men könnte, gibt möglicherweise die in sei­
nem Grab gefundene Dechselklinge. Ver­
gleichbare Funde aus der Siedlung stammen 
laut mineralogischer Untersuchungen aus 
Nordböhmen.20 Diese Fembeziehungen könn­
ten dafür sprechen, daß die Herkunft des Man­
nes tatsächlich in den böhmischen Mittelge­
birgen zu suchen ist, von denen aus er im Ju­
gendalter nach Schwanfeld kam. Aufgrund 
der methodischen Einschränkungen der Iso- 

topenanalyse ist dies nach wie vor nur eine 
von vielen Möglichkeiten - denkbar wären 
auch eine näher gelegene, noch unbekannte 
ältestbandkeramische Siedlungskammer auf 
einem von geologisch jungem Vulkanismus 
geprägten Untergrund und ein Import des 
Dechsels ohne eigentlich persönliche Bin­
dung des Trägers.

Um nun auch über eine mögliche Ver­
wandtschaft der beiden Schwanfelder Bestat­
tungen näheres zu erfahren, wurden von bei­
den Skeletten Proben für die DNA-Analyse 
gewonnen. Die Bearbeitung, die derzeit durch 
die „Arbeitsgruppe Palaeogenetik“ in Mainz 
durchgeführt wird, könnte dann durchaus die 
Frage klären, ob es sich bei dem „Jäger/Krie- 
ger“ tatsächlich um den Urahn des Jungen 
gehandelt hat.
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